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Abgeschlossen ist die Entzifferung dcs Codex hiermit nicht;
möchte sich doch auch einmal ein anderer daran versuchenl

Hannover. Hugo Rabe.

Ein Fragment des Ennins.
In der Darstellung der Samniter-Kriege hehlst es bei Li­

vius 9, 41, 18 scutis magis quam qZadiis geritur res, mit einer
für den Prosaiker auffallenden WortBtellung. Vergleicht man
Ennius ann. 172 M. inicit inritatu'; tenet occasu', iuvat reB, und
276 pellitur e medio sapientia, vi geriMw res, so wird man kaum
zweifeln, dass wir bei Livius einen Hexameterschluss des Ennius
vor uns haben. Wie weit man darauf Schlüsse bezüglich der
Quellenbenutzung bauen darf, wollen wir hier nicht untersuchen.

München. E d. W ö lf fl in.

Zn lateinischen Dichtern.
1. Zn dem Gedicbte de lande Pisonis.

Die Persönlichkeit des Verfassers, als welcher jetzt allge.
mein Calpurnius Siculus gilt, tritt an zwei Stellen des Gedichtes
in einen unauflösbaren Widerspruch mit sich selbst. Man ver­
gleiche (Baehrens P. L. M. 1. 221)

'12 Quodsi iam validae mihi robur mentis inesaet
Et solus primos impleret spiritus annos,
Auderem voces per carmina nostra referre,
Piso, tuas; sed fessa labat miM pondere cervix
Et tremefacta oadunt sueciso poplite membra.

mit folgenden Versen:
259 Est mihi, crede, meis animus eonstantior annis,

Quamvis nune iuvenile decus miM pingere malas
Coeperit et nondum vieesima venerit aestas.

Diese beiden Angabe.n sellliessen sich einfach aus und ohne
Zweifel muss daher die eine beseitigt werden. Dem stebt die
Ueberlieferung auch nicht im Wege. Sie beruht bekanntlich auf
dem alten Lorscher Codex von J. Sicbard und den zwei Excerpten­
handschriften Parisin. 7647 und 17903, da der .Atrebatensis des
H. Junius nach Baehrens als selbständige Ueberliefel'ung nicht
in Betracbt kommt. ,Jedenfalls war zur karolingischen Zeit ein
Exemplar des Gedichtes ins Franl,enreich gekommen und das ist
die Quelle für alle noch vorhandenen Abschl'iften gewesen, da
ja der verlol'ene Laurissensis und die Parisini enge Verwandt·
schaft zeigen. Und mit den letztel'en war wohl ein weiteres
Exemplar gleichfalls auf das näcllste verwandt, das sich nach
einem Bibliothekskataloge im 11. Jahrhundert in einer unbe-.
liltnnten französischen Bibliothek vorfand, s. M. Manitius, Philo·
logisohes aus alten Bibliothekskatalogen 8. 52 <liber catalepron
Pisoni). Denn das Gedicht führt in den älteren Pariser Ex­
perten gleichfalls den Titel < Lucanu8 in cafalecton >: So erscheint
die Ueberlieferung volllltiindigeinheitlich, wir haben nach dem
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vorliegenden Material keinen Grund, zwei Archetypi für die
heutigen Handsohriften anzunehmen. Daher ist auch der Hei­
lungsversuch ohne jede Gewalt, er drängt sich fast von selbst
auf. Es handelt sieh nämlich nur .um die Ausscheidung der
einen von beiden angeführten Stellen. Die Verse 72 tr. können
unmöglich aus dem Ganzen herausfallen, es müssten dann Vs.
72-80 gestriohen werden und die Anknüpfung von 81 C Quare
age' bliebe sinnlos. Wer den Abschnitt liest. wird dem ohne
weiteres Recht geben müssen. Etwas anderes ist es mit den
Schlussversen 259-261. Sie können, ohne dass das Gedicht
Einbusse erlitte, wegbleiben; es würde im Gegentheil Vs. 258
einen passenderen Abschluss für das Ganze ergeben, als der
259 ff. ausgefUhrte Gedanke, wo die oonlltantia des Dichters, die
bedeutender als seine Jahre sei, ohnehin alB Sohluss kaum be­
rechtigt erscheint. Viel passender würden sich die Verse 259 tr.
an 252 anschliessen, wenn man sie überhaupt halten könnte.

.Somit glaube ich, dass jene drei Schlussverse des Gedichtes zu
streichen sind. Sie mögen zufällig vor oder wäbrend der ka.ro­
lingischen Zeit mit dem ScblussverBe äusBerlioh in Verbindung
gebracht worden sein und wegen der Einheit der Ueberlieferung
treten Bie in a.lIen späteren Texten auf.

2. Ein Fragment ans (lieeros Homeriibersetznng. 1 '

Augustin bringt in der CivitaB Dei mehrfach Anführungen
aus Homer) aber nirgends naoh dem griechischen Original. So
oitirt er IV, 30 p. 162 (Dombart I) eine Stelle nach Cic. nato
deor. II. 28, eine andere XXI, 8 (I1, 441) nach Varro de gente
populi Romani. Dann führt er V, 8 (I, 178) zwei VerBe aUB
Ciceros UeberAetzung der OdysBee an <Illi quoque versus Bo­
merici huic sententiae sutrragantur, quos Cicero in Latinum ver­
tit'. Unbemerkt ist eine vierte Stelle geblieben III, 2 (I, 87)
Nam hune (seil. Neptunum) HomeruB ... inducit magnum ali­
quid divinantem, quem etiam nube rapuit, 11t dicit, ne ab Achille
occideretur,'

cuperet eum vertere ab imo'.
Der Herausgeber notirt hierzu richtig Il. 20, 302 tr. Da

nun dieBel' Vers sich in der Ilias latina nicht nndet, und Augustin
V, 8 die Uebersetznng Citleros benutzt, so sind die angerührten
Worte jedenfalls auch dem Cicero zuzuweisen, der ja selbst mehr­
fach Verse aus seiner Iliasübersetzung anführt.

B. Zu dem Mimographen MarnlluB.
In dem Gedichte eines PaulinuB (S. Paulini epigramma ed.

C. Schenkl, Corp. SB. ecel. ]at. XVI) 499), der zu Anfang des
5. Jahrhunderts im südlichen Gamen schrieb (vgL Schenkl a. O.
501 C.), heisst es von den wohlhabenden Frauen VI!. 78 <Nonne
cavis distent penetralia nostra theatris? Aceipiunt plaueuR lyra.
Flacci et Bcaena MaruIli', wie BeDenkl aus dem handsohriftlichen
'mapulli' richtig hergestellt hat. Daraus ergiebt sich, dltSll auf
dem Theater in Südgallien damals neben dem Vortrage Horazi-
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soher Oden auch die Possen des Marullus nooh eine Rolle llpiel­
teD. Es ist die späteste Erwähnung jenes Dichters, da die
Sohrift des HieronJ7 mus gegen Rufinus, in welcher des Marullns
gleichfalls gedaoht wird (II, 20), etwas früher fällt. Ungewiss
ist allerdings, wer jener PanlinuB war und wo er gelebt hat.
Schenkl nimmt an, dass Cil der Idac. chron. c. 25 genannte
Bischof Paulinus von Be:äers ist., welcher Annahme ich mich
anschloss. Doch machte mioh W. Brandes darauf. aufmerksam,
dass das Beiwort' Sanctus' nur dem Paulinus Nolanus zukomme
und dass der Name 's. Paulinus) vom Sohreiber dE''J Parisin.
7558 vielleicht fälschlioh auf das Gedicht übertragen worden
sei; er 11ält danach zunächst an der Autorscha.ft des Cl. Ma.rins
Victor fest. Mit den Zeitangaben wäre diese Autorschaft zu
vereinigen, da deI' Tod des Victor innerhalb der Jahre 425-455
fallt. Danach würde sioh als Aulführungsort der Possen des
MarulluB Massilia ergeben. Und das passt zu dem Bilde, wel­
ches der Dichter von den zeitgenössischen Frauen entwirft, ganz
gut; denn die Beschreibung fUhrt zweifelsohne auf eine grosse
Stadt mit wohlhabender Bevölkerung 1.

Dresden. M. M a. ni t i us.

Zur Antbolagia Latina epigraphiea.
Das durch eine epigraphisohe Sylloge erhaltene akro- und

telestichische Gedicht des spanisohen Bischofs Ascaricus an Tnsej'­
hedus lautet in der neuesten Ausgabe (Bueoheler,carmina Ill.tina
epigrapbica I p. 347) fo]gendermassen:

Te moderante regor, deus. ait mibi vita beatA
Vt merear abitare loois tuus inoola s(anot)i8
Spem oapio fore quod veniabile. ob hoC
Exaudi libens et sit fatenti venia largA
Reor, malum merui, set tu bonus aruiter aufeR
Heu ne cernam tetrum quem uultu et uooe minacI
Eden in regione locatuB flim :floribus ad hoC
Deboret ne animam mersam fornacibus astV
Ocurrat Bet tua. mihi gratia longa perenniS.

Sowohl Bueoheler, als seinem Vorgänger Da Rossi scheint es
entgangen zu sein, dass hier im Wesentlichen ein Canto aus
dem Gebete vorliegt, mit welchem des Bischofs Landsmanu Pru­
dentius seine Hamartigenie beschliesst. Vgl.
ham. 933 te moderante regor

935 spem capio fore, quidquid ago, veniabile apud te
937 confiteor, dimitte libens et paroe fatenti
938 omne malum merni: sad du bonus arbitar aufer
946 f. ne cernat (anima) trucnlentum aliquem de gente la-'

tronum,
inmitem, rabidum, vultuque et voce minaoi

1 cf. Vs. 65f., 70.
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